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Auch das ist der Truppenübungsplatz
Amberg-Sulzbach. Der regional
aktive Gästeführerverein LEO bie-
tet für Samstag, 13. September, ei-
ne mehrstündige Rundfahrt durch
den Truppenübungsplatz Grafen-
wöhr an. Gezielt angesteuert wer-
den auch die Ruinen ehemaliger
Dörfer, einstige Friedhöfe sowie die
Wolfsschützenkapelle aus dem 17.
Jahrhundert. Auch militärische ein-
richtungen wie das Haupt-, Trup-

pen und Südlager sowie die Wache
20 stehen auf dem Programm. Ih-
ren Ausgangspunkt nimmt die
Rundfahrt um 11 Uhr am Kultur-
und Militärmuseum in Grafenwöhr,
Martin-Posser-Straße 14. Verbindli-
che Anmeldung (Personalausweis
nötig) bis Montag, 8. September:
Irene Scharmacher, Telefon
0 96 65/953 665 oder per Mail an
info@busfuehrungen.de. Bild: hfz

„Christobal“ soll’s
jetzt richten

Ausgerechnet ein ehemaliger Hurri-
kan namens„Christobal“ soll uns nun
im Laufe der kommenden Tage end-
lich ein Hoch nach Mitteleuropa
schupsen, nachdem der letzte na-
mens „Bertha“ das ganze kalte Som-
merdrama eigentlich erst angerichtet
hat. Das klingt paradox, aber tatsäch-
lich gibt es einen großen Unterschied
im Detail.

Zog „Bertha“ Anfang August näm-
lich schnurstracks zur Nordsee und
pumpte kalte Luft vom Nordatlantik
nach Mitteleuropa, so bleibt„Christo-
bal“ wohl vor den Britischen Inseln
liegen und lässt auf seiner Vorderseite
Platz für ein Hoch, das sich dann zwi-
schen uns und Schweden etablieren
kann. Hitzesommer bringt das zwar
nicht, aber wenigstens ein paar schö-
ne und angenehme Tage ab der Wo-
chenmitte. Bis dahin bleibt die Grill-
kohle aber noch eher Wärmequelle
als Spaßfaktor.

Am heutigen Freitag kommt ein
zerbröselnder Tiefausläufer aus Ba-

den-Württemberg bei uns an, bringt
zeitweise dichte Bewölkung und gele-
gentlich etwas Regen oder zumindest
einzelne Schauer. In der Tagessumme
wird das aber kaum irgendwo mehr
als ein bis zwei Liter pro Quadratme-
ter, und dazwischen zeigt sich ab und
an kurz die Sonne. Die Temperaturen
erreichen 18 Grad auf den Höhen um
Neukirchen, 20 in Vilseck und 21 in
Kümmersbruck. Abends und nachts
klart es auf, örtlich bildet sich Nebel
bei rund 10 Grad.

Der Samstag wird mit viel Glück so-
gar trocken, auch wenn vor allem
nördlich von Amberg ab Mittag ein
leichtes Schauerrisiko von 30 Prozent
besteht. Ansonsten wechseln zwei bis
vier Sonnenstunden mit dichten Wol-
kenfeldern ab, die meiste Sonne
gibt’s wohl in der Früh und wieder ab

dem mittleren Nachmittag. Die Tem-
peraturen bleiben noch auf „unge-
wohnt warmem“ Niveau von 19 Grad
in Sulzbach-Rosenberg, 20 in Geben-
bach und 22 in Ebermannsdorf.

Der Sonntag klappt dann auch mit
Schönreden nicht mehr, ein Tief
rauscht mit vielen Wolken und Regen
heran, der sich am Vormittag bei uns
ausbreitet. Nachmittags geht das
Ganze dann in Aprilwetter über, und
bei Wind und wechselnder Bewöl-
kung gibt es immer wieder einige Re-
gengüsse, vereinzelt auch kurze Ge-
witter. Dazu frischt es erneut merklich
ab und die Temperaturen erreichen
nur noch 16 Grad in Freihung, 17 in
Etzelwang und vielleicht mal 19 mit
kurzen Sonnenstrahlen zwischen-
durch in Amberg.

Auch am Montag und Dienstag
kämpfen wir noch mit dichten Wol-
ken, einzelnen Schauern und fri-
schem Wind bei gerade einmal 15 bis
18 Grad. Ab Mittwoch wird es dann
von Schwaben und Franken her im-
mer sonniger und für ein paar Tage
trocken bei immerhin angenehmen
20 bis 25 Grad. Auch die Nächte sind
dann mit 12 bis 8 Grad nicht mehr
ganz so unterirdisch frisch.

DAS WETTER

im Raum
Amberg, Sulzbach

Von Andy Neumaier

Korrektur

■ Prozent statt Cent

Einen Fehler enthielt der in der Don-
nerstag-Ausgabe erschienene Artikel
mit dem Titel „Auch der Stall hängt
am Smartphone“.

„Für Zins und Tilgung muss man
rund fünf Prozent vom Milchpreis
kalkulieren“, hieß es in Bezug auf die
Kosten für einen Stallneubau. Statt
„Prozent“ ist „Cent“ richtig.Wir bitten
den Fehler zu entschuldigen. (ll)

Fledermaushaus
beendet Saison

Amberg-Sulzbach. Das Fledermaus-
haus in Hohenburg ist an diesem
Wochenende nicht wie üblich frei-
tags, also heute, sondern am morgi-
gen Samstag, 30. August, von 18 bis
20 Uhr geöffnet. Allerdings gibt es
heute eine Führung zu den Waldfle-
dermäusen bei Schnaittenbach. Die
Teilnehmer treffen sich um 19 Uhr
am Parkplatz des Sportzentrums.

Morgen ist das Fledermaushaus in
Hohenburg in dieser Saison ein letz-
tes Mal für Besuche ohne Anmel-
dung ab 18 Uhr geöffnet. Bei geeig-
netem Wetter kann gegen 21 Uhr
auch noch einmal der Ausflug der
Hufeisennasen beobachtet werden.

Für Gruppen sind allerdings nach
Anmeldungen weiterhin Besuche
und Führungen möglich. Kontakt:
Fledermaushaus Hohenburg, Rudolf
Leitl, Marktplatz 32, Telefon 0 96 26/
9 29 97 72, www.fledermaushaus-ho-
henburg.de, Mobil: 01 70/1 83 11 38,
Email: r-leitl@lbv.de.

Leserbrief

Nach 20 Jahren Diskussion ist die Zeit der Ausreden vorbei
Zu dem Artikel „,Sau tot’ erklingt
zu selten“:

Dass es bei der Schwarzwild-Reduzie-
rung leichter geht, wenn alle an ei-
nem Strang ziehen, ist eine viel be-
mühte Binsenweisheit. Bemerkens-
werter ist schon die Aussage, dass bei
den Jägern „der entscheidende An-
satzpunkt“ gesehen wird. Das heißt
zum einen, dass sie staatlicherseits zu
unterstützen sind, wo und wie immer
möglich. Das heißt aber auch, dass
die Jäger die Hauptverantwortlichen
sind, wenn die Sache schief geht.

Seit 20 Jahren mahnen die Landwir-
te das Schwarzwild-Problem an. Seit
20 Jahren versprechen die Jäger Abhil-
fe. Seit 20 Jahren nehmen die Sauen –
teils dramatisch – zu. Seit 20 Jahren
übt sich aber auch der Jagdverband
als Bedenkenträger gegen allzu effek-

tive Jagdmethoden. Die Afrikanische
Schweinepest rückte jedes Jahr 500
Kilometer näher. Wenn das so weiter-
geht, klopft sie nächstes Jahr in
Deutschland an die Tür und spätes-
tens in drei Jahren im Landkreis.
Dann müssen unter Umständen Mil-
lionen von Hausschweinen gekeult
werden. Und der Jagdverband hat be-
denken, dass es „zu Verschiebungen
im Jagdrecht“ kommt!

Entschuldigung, aber dafür habe
ich kein Verständnis. Das Leben einer
Haussau ist moralisch gesehen ge-
nauso viel wert wie das einer Wildsau.
Während sich der Jagdverband mit
schwersten Bedenken wegen der
Nachtruhe seiner Rehlein trägt, droht
die Gefahr, dass Millionen von Haus-
tieren völlig sinnlos umgebracht und
entsorgt werden müssen. Tut mir leid,

aber das geht gar nicht! Die Kosten,
insbesondere einer möglichen Seu-
chenbekämpfung, tragen überwie-
gend die Landwirte, nicht die Jäger.

Es geht nicht darum, jemandem
Vorwürfe zu machen, sondern wir
müssen nach vorne blicken und Lö-
sungen suchen. Dazu gehört aber
auch, dass „Lösungen“, die in der Ver-
gangenheit keinen Erfolg gebracht
haben, nicht mehr weiterverfolgt wer-
den, sondern auch neue, bisher unbe-
kannte Wege und Möglichkeiten er-
kundet werden. Ein „Nein“ zu einem
Beritt von toten Pferden darf nicht als
Vorwurf umgedeutet werden.

Nun ist es sehr ungerecht, wenn
man alle Jäger in einen Topf wirft.
Denn einige bemühen sich redlich
und ein paar sogar recht erfolgreich,
die Sauen in Schach zu halten. Darum

habe ich einen Traum. Ich träume da-
von, dass alle bayerischen Jäger sich
nicht mehr auf die Sicherung ihrer
Jagdfreuden und -privilegien konzen-
trieren, sondern die Anforderungen
der Kulturlandschaft an die Jagd er-
kennen. Ich träume davon, dass sie
kleines und großes Raubwild als Mit-
jäger akzeptieren.

Ich träume davon, dass ihnen die
jungen Tannen und Eichen genauso
wichtig sind, wie Reh und Hirsch. Ich
träume davon, dass sie den Schwarz-
wildbestand auf ein landwirtschaft-
lich tragbares Niveau herunterfahren,
als wären sie selber Landwirte, die da-
von leben müssten. Ich träume da-
von, dass die Grundeigentümer er-
kennen, wo ein Jäger erfolgreich ihre
Belange schützt und sie es ihm dan-
ken. Wenn dieser Traum wahr wird,

dann wird es einen Konsens in Sachen
Jagd geben.

Dann wird Jagd auf einem zu-
kunftsfähigenWeg sein. Dazu müssen
Jäger und Jagdverband die Rolle als
Bedenkenträger an den Nagel hängen
und stattdessen zum Motor einer ef-
fektiven Reduzierung von Schwarz-
wild werden. Klar ist aber auch, dass
es die Jagdgenossenschaften sind, die
am direktesten und kräftigsten Druck
auf unwillige Jäger machen können –
nicht der Staat und nicht sonst je-
mand. Die Zeit der Ausreden ist (auf
beiden Seiten) vorbei!

Michael Bartl, Kastl

Leserbriefe müssen nicht die Meinung der
Redaktion wiedergeben. Die Redaktion be-
hält sich vor, Leserbriefe sinnwahrend zu
kürzen.

Wenn Demografie zu nagen beginnt
AOVE stellt Leerstandsmanagement-Projekt grenzüberschreitender Besucherdelegation vor

Amberg-Sulzbach. Nicht nur we-
gen der von ihr besetzten The-
menbereiche „Alt werden zu
Hause“ und „Erneuerbare Ener-
gien“ ist die AOVE oft Ziel von
Exkursionen. Auch das Projekt
„Leerstandsmanagement und
Innenentwicklung“ führt immer
wieder Besuchergruppen in die
Region. Jüngst informierte sich
eine tschechische Delegation
aus Konstantinsbad über dieses
Aktionsfeld.

Auch die Nachbarn sind im Zuge ei-
nes grenzüberschreitenden Projektes
in Kooperation mit dem in Erbendorf
ansässigen Zweckverband Steinwald-
Allianz auf der Suche nach Lösungs-
ansätzen, um den Auswirkungen des
demografischen Wandels nicht taten-
los zuzusehen. Freudenbergs Bürger-
meister Alwin Märkl, AOVE-Ge-
schäftsführerin Waltraud Lobenhofer
und „Kümmerer“ Alfred Schwarz
stellten der 20-köpfigen Besucherde-
legation ihre einschlägigen Aktivitä-
ten vor.

Einfache Datenerhebung
Beeindruckt zeigte sich die deutsch-
tschechische Gruppe von dem relativ
geringen Arbeitsaufwand, der über
Abfrageverfahren von Einwohner-
melde- und Bauamtsdaten, die über
das Intranet des Landratsamtes mög-
lich sind, eine aufschlussreiche Dar-
stellung vorhandenen und des po-

tenziellen Gebäude- und Flächen-
leerstandes ermöglicht. Neben dieser
Bestandsaufnahme stellte Lobenho-
fer auch die sogenannte Leerstands-
börse der AOVE-Kommunen vor. Sie
sei zudem jederzeit unkompliziert
auf den gesamten Landkreis aus-
dehnbar. Auf dieser Internetplatt-
form können Leerstände kostenlos
dar- und Gesuche eingestellt werden.

Im Anschluss an diese Einführung
präsentierte Freudenbergs Bürger-
meister den Wandel des ehemaligen
First-Class-Hotels „Hammermühle“,
das durch jahrelanges Missmanage-

ment zugrunde gewirtschaftet wur-
de, zu einem modernen Gemeinde-
zentrum.

Zwei Musterbeispiele
Als „nicht einfach“, beschrieb Märkl
gegenüber den Besuchern diesen
Weg. Die nun ehemalige „Hammer-
mühle“ ist jetzt Sitz der Gemeinde-
verwaltung. Bis dahin hätten aber
„einige politische Hürden“ überwun-
den werden müssen. Ein weiteres
Beispiel, ein leerstehendes Gebäude
einer sinnvollen Nutzung zuzufüh-
ren, stellten Alfred Schwarz und Cor-

nelia Hager von Nagler & Company
vor. Der Schnaittenbacher Bera-
tungsunternehmer Dr. Martin Nagler
erwarb die ehemalige „Malzmühle“
in Wutschdorf – ein Anwesen, dessen
Ursprünge bis in das Jahr 1717 zu-
rückdatieren –, um es zu hochwerti-
gen Appartements, Tagungsräumen
und einer „Mühlenstube“ für bis zu
50 Personen umzubauen.

Die Exkursionsteilnehmer zeigten
sich beeindruckt und gingen in De-
tails zum Denkmalschutzes, Bauaus-
führung und nicht zuletzt zur Finan-
zierung derartiger Projekte.

Sehr interessiert
zeigte sich die
20-köpfige Besucher-
gruppe aus Tsche-
chien und von der
Nordoberpfälzer
Steinwald-Allianz von
der inzwischen reno-
vierten Wutschdorfer
„Malzmühle“, die
nun für Tagungen
und Feste genutzt
wird. Bild: hfz


